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Unsere Veranstaltungen

Dr. phil. Katrin Roth-Rubi, Bern, und
Dr. phil. Martin Schindler, St. Gallen

Die Walenseetürme fur einmal im Zentrum der Weltgeschichte

Vortrag vom 2. Marz 2002 (533)

Turme zuweichem Zweck*. Der Glarner Turm ist mit etwa 13 Metern im Quadrat der gross-
te der drei. Wie hoch er war, wissen wir nicht genau. Der Turm hat einen treppenartigen
Sockel. Er ist im unteren Teil breiter, man nennt das eine Abtreppung. Im Innern befand
sich eine L-formige Zisterne, und eine äussere Mauer umfasste einen ovalen Hof. In
diesem standen Holzbauten und Zelte. DerTurm war nachweislich nur kurze Zeit bewohnt.

Das Gleiche gilt auch tur die zwei etwas kleineren türme auf der St Galler Seite. Der
Turm bei Betlis hatte allerdings keine Zisterne, vielleicht weil er dem See ziemlich nahe
war Dieser Turm ist bis m eine Hohe von fast sechs Metern erhalten. Man kann
annehmen, dass er aber hoher war. Wahrscheinlich - und das traf wohl auch fur die
anderen Turme zu - war der Turm etwa zwei Stockwerke hoch, hatte ein Dach und einen
hölzernen Umgang. Die Mauern wurden zwar mit Mörtel nass gemauert, allerdings in
einer Weise, die vermuten lasst, dass man sich in der Gegend üblicherweise eher auf
Trockenmauerwerk verstand.

Keine Zweifel bestehen über die militärische Nutzung der Turme Man fand neben
Pfeilspitzen auch die Eisenteile von Pila, den romischen Wurfspiessen.

Bereits um 1800 fand man die Mauerreste und romische Münzen bei Filzbach. Im
Jahr 1832 schrieb der Pfahlbauten-Forscher Ferdinand Keller zum ersten Mal von
romischen Wachtturmen. Landammann Dietrich Schindler kam spater fur die Kosten
auf, und Keller konnte erste Grabungen durchfuhren. Es folgten Planaufnahmen und
weitere Untersuchungen. Das Interesse nahm dann wieder etwas ab, bis sich 1939 der
Lehrer Fritz Legier der Sache annahm. Dadurch erfolgte in den 1950er-Jahren die erste
umfassende wissenschaftliche Untersuchung des Filzbacher Turms. In den 60er-Jahren
folgten die St. Galler Turme.

Professor Laur-Belart schloss aufgrund der Ausgrabungen, dass die Turme im
Zusammenhang mit der Eroberung der Alpen um 15 v. Chr. durch Kaiser Augustus zu
sehen sind. Als diese langst abgeschlossen war, wurden die Turme, etwa 9 v. Chr.,
aufgelassen. Einer der besten Kenner der augusteischen Eroberungspolitik, Colin Wells,
meinte dagegen, dass die Turme früher, zur Vorbereitung, nicht zur Sicherung des

Feldzuges, erbaut worden seien. Wie auch immer, die steinernen Zeugen blieben eine
europaische Sensation - und ein Ratsei.

Vor zwei Jahren kam nun eine neue Sichtweise ms Spiel. Katrin Roth-Rubi
untersuchte die Keramikfunde im romischen Militärlager von Dangstetten, gegenüber von
Zurzach, rechts des Rheins. Eine Verbindung dieses Lagers zu den Walenseeturmen
schien ihr möglich, und sie gelangte tatsächlich zu erstaunlichen Erkenntnissen.

94



Das Läget in Dangstetten Die Romer empfanden die Alpen als einen Schutzwall
gegen einfallende Volker aus Gallien oder Germanien, einen Schutzwall von zweifelhaftem

Weit allerdings. Augustus entschied sich fur die Einverleibung des Alpenraums
und trachtete danach, sein Reich auf diese Art wirkungsvoller zu schützen. Auf der
anderen Seite versuchte er seine Dynastie mit einem militärischen Erfolg zu legitimieren.
Seine beiden Stiefsohne und potenziellen Nachfolger Drusus und Tiberius sollten
denn auch das Kommando fuhren.

Im Jahr 17 n. Chr. schrieb der romische Historiker Strabo: «Tiberius und Drusus
beendeten die unbehinderten Einfalle dieser Volkerschaften in einem einzigen Sommerzug

('), sodass es jetzt schon das 33.Jahr ist, seitdem sie Ruhe halten und ordentlich
ihre Steuern entrichten » Der Feldzug fand also um 15 v. Chr. seinen Abschluss und
war offensichtlich ein Erfolg. Von Cassius Dio aus dem 3 Jahrhundert wissen wir, dass
Drusus von Süden und Tiberius von Westen her in die Alpen eindrangen. Zeuge die-
sei Eroberung ist ein Siegesmonument in der Nahe von Monaco. Es nennt alle
besiegten Stamme beim Namen, allerdings wissen wir heute nicht mehr, wo diese Stamme
lebten Eigentlich mussten aber auch die Heere der beiden Prinzen Spuren hinterlassen

haben. Welche Rolle spielt dabei das Lager von Dangstetten?
Das zwölf Hektaren grosse Lager entspricht dem, was man von romischen

Heerlagern weiss Einigermassen erstaunlich ist allerdings die Lage, nördlich des Rheins im
«freien Germanien». Teile dieses unbesetzten, von Germanen bewohnten Gebiets
wollte Rom 12 v. Chr. erobern. Fur den Vormarsch an die Elbe bauten sie Lager am
Rhein. Solche Lager sind heute bekannt, und aufgrund ihrer Lage weiss man, dass die
Romer m zwei Angriffskellen an die Elbe vorstiessen. Dangstetten liess nun die
Vermutung aufkommen, dass es im Süden einen dritten Keil gegeben haben konnte, und
dass dieses Lager mit dem Alpenfeldzug nichts zu tun hatte.

Insbesondere der Vergleich des gefundenen Tafelgeschirrs widerlegte aber diese
Annahmt Die so gtnaiince lerra Sigillata ermöglicht eine recht genaue Datieiung. Die
Stempel des Herstellers auf den Gefassen lassen weitere Schlüsse zu Das Lager von
Dangstetten ist demnach eindeutig alter als die anderen Lager des Gcrmamenfeldzugs.
Es wurde um 20 v. Chr. gebaut und fünfJahre spater aufgelassen. Möglicherweise hatte
dieses Lager mit dem, letztlich eher gescheiterten, Feldzug ins «freie Germanien» doch
nichts zu tun, dafür aber mit den Walenseeturmen' Die Keramikfunde vom Walensee
sind tatsachlich aus der gleichen Zeit und von der gleichen Art Dangstetten war mit
ziemlicher Sicherheit eine Versorgungsbasis fur besagte Turme

Wachtlurme als Speerspitze. Wir wissen, dass in Dangstetten eine Abordnung aus Teilen

der 19. Legion, gallische Bogenschützen und orientalische Hilfstruppen, stationiert
waren. So genannte Vexillationen wurden fur ganz bestimmte Aufgaben vorübergehend

zusammengestellt. Worin bestand die Aufgabe dieser Truppen'
Stellt man das Heerlager und die Wachtturme zusammen m einen ge^amtschweize-

nschen Zusammenhang, ergibt sich das Bild zweier fruhromischer Befestigungsstrange
in ost-westlicher beziehungsweise sud-nordlicher Richtung Das entspricht genau den
zwei Angriffsachsen, die Cassius Dio beschreibt Drusus wird also um 15 v. Chr von
Italien nach Graubunden und dem Walensee entlang nach Norden marschiert sein. Zu
einem Zeitpunkt, als das Lager in Dangstetten bereits verlassen war?

Wahrscheinlicher ist, dass der Feldzug gegen die Alpen schon früher begann,
vielleicht zur Zeit, als in Dangstetten das Heerlager gebaut wurde, also 20 v. Chr. Das Lager
und die Turme dienten der Sicherung der Route, die Drusus nahm, wie die Kastelle im
Westen der Schweiz den Vormarsch des Tiberius schützten.

Die beiden Prinzen sind zwar, wie Strabo schreibt, im Sommer 15 v Chr. ins Alpenland

einmarschiert, der eigentliche Feldzug war aber zu diesem Zeitpunkt bereits zu
Ende Das Lager in Dangstetten wurde aufgelost, und die Walenseeturme verloren an
Bedeutung. Der Einmarsch war demnach eher ein Triumphzug, um, wie Strabo das
auch tat, die Nachfolger des Kaisers als strahlende Sieger zu präsentieren

Katrin Roth und Martin Schindler haben die Turme am Walensee ins Zentrum des

Weltgeschehens geruckt und wohl auch wieder vermehrt ins Bewusstsem der Glarner
Geschichtsfreunde.

Rolf Kamm
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Stud. phil. Mathias Jenny und lie. phil. Rolf Kamm, Schwanden

«Senkrechte Eidgenossen». Erneuerungsideologie und Frontismus
im Glarnerland der 1930er-Jahre

Vortrag vom 22. Oktober 2002 (534)

Dasjalsche Beispielfur die Erneuerung- In den 1930er-Jahren haben sich etliche Glarner,
die an der damaligen Erstarrung des «Systems» Kritik übten, |a zum Teil regelrecht
darunter litten, ihre Ideen fur eine «Erneuerung» im nationalsozialistischen und
faschistischen Gedankengut geholt. Ihre direkte Widersacherin, die Linke, kämpfte fur
die Erneuerung nach sozialistisch-marxistischem Vorbild. Konfrontation war
unvermeidlich. Viele andere wünschten ebenfalls die Erneuerung, schlössen sich aber nicht
einem dieser beiden Lager an

Frontisten und Nationale Front Jenny und Kamm referierten zunächst über die
Nationale Front und ihre aktivsten Mitglieder im Glarnerland, also über jene Bewegung,
die eine politische Erneuerung anstrebte, die nach ihrer Meinung von den bestehenden

Parteien nicht zu erwarten war. Die Front war antisozialistisch, antiliberal,
antidemokratisch und auch antisemitisch eingestellt und erstrebte die «nationale Erneuerung»,

mehr oder minder nach nationalsozialistischem Vorbild, wobei ein spezifisch
schweizerischer Weg nicht ausgeschlossen war, was etwa bedeutet hatte, dass man die
Schweiz nicht dem Dritten Reich Hitlers einzuverleiben gedachte. Die Nachahmungen

im Jargon und im Auftreten waren aber sehr deutlich.
«Gau Glarus und Walenseegebiet»: Die Nationale Front teilte die Schweiz nach

deutschem Vorbild in Gaue em. Glarus und das Walenseegebiet bildeten einen solchen Gau
unter der Leitung des Kameraden A. Letta m Weesen. («Kameiad» war typischer
nationalsozialistischer Jargon, sozusagen das Gegenstuck zum «Genossen» bei der
Linken.) Es gab im Glarnerland selber einige Ortsgruppen und so genannte Stutzpunkte
der Nationalen Front, die offenbar erste in Schwanden unter der Leitung von Leutnant
David Blumer, ferner m Mollis, Haslen, Niederurnen und Glarus. Blumer und seine
Gesinnungsfreunde organisierten in Schwanden und Glarus Vortrage mit den
Exponenten der gesamtschweizerischen Organisation, so mit Landesfuhrer Biedermann und
den weitern prominenten Frontenfuhrern Dr. Robert Tobler, Eduard Ruegsegger und
einen gewissen Gaudy. Da fur die Versammlung keine Diskussion vorgesehen war - es

ist fur totalitär gesinnte Organisationen charakteristisch, dass sie nicht gerne diskutieren

und ihre Ideen und Ansichten in Frage stellen lassen boten die Sozialdemokraten

unter Fuhrung des legendären Arbeitersekretars und nachmaligen Nationalrates
Christian Meier, Netstal, jeweils ihre Anhänger auf, sodass es oft zu tumultuosen
Veranstaltungen kam, deren Schilderung auch 70Jahre spater durchaus Unterhaltungswert
haben.

Neben Versammlungen organisierten die Frontisten auch andere Kundgebungen, so
am 1. August. Noch 1936 gab es zehn Veranstaltungen. Ab 1937 flaute die Tätigkeit der
Front im Glarnerland (wie auch in der übrigen Schweiz) merklich ab, die internationale

(Bedrohungs-)Lage machte jegliche Sympathie fur das nationalsozialistische
Gedankengut verdachtig, und damals erkannten alle, woher die konkrete Gefahr fur die
Schweiz drohte, namheh aus Hitler-Deutschland und allenfalls aus Italien Die Glarner

Frontisten blieben wahlpolitisch übrigens erfolglos; sie stellten z.B. nie ein Land-
ratsmitglied.

Das «hohe Ziel» der Überwindung der Klassengegensätze, welche einige Leute in die
Front gefuhrt hatten, so auch den nachmaligen Landammann und Standerat Dr. Fritz
Stucki, Netstal, musste auf andere Weise erreicht werden. Die Referenten widmeten
Stucki übrigens fast ein besonderes Kapitel, indem sie sich auf seme Memoiren stutzten,

in denen Stucki semen «Irrweg» m die Nationale Front beschrieb und begründete,
ebenso sein spateres Wirken m der damaligen Demokratischen und Arbeiterpartei
(heute SVP), in welcher er eine Möglichkeit der Uberwindung gewisser Klassengegen-
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satze sah, z B Armeefreundlichkeit im Gegensatz zu den Sozialdemokraten, soziale
Gesinnung im Gegensatz zur Allgemeinen Bürgerlichen Volkspartei (ABV, heute FDP),
welche von «blaublutigen» Industriellen beherrscht sei Wir mochten nicht gerade so
weit gehen, wie Kuit Tucholsky, der gesagt haben soll, wer Memoiren schreibe, der
habe etwas zu verheimlichen, aber es war doch eimgermassen verbluffend, wie Jenny
und Kamm die Memoiren Stuckis kommentarlos vorstellten

«Fiontisten im Gent» In diesem Teil erwähnten die Referenten einige Exponenten des

öffentlichen Lebens, deren Gedankengut eine gewisse Nahe zum Frontistischen
aufwies oder aufzuweisen schien Dabei kamen sie zu recht eindeutigen Schlüssen,
obschon sie sich z B nur auf ein einzelnes Zitat beschrankten und weder das vorher
beziehungsweise spater Gesagte oder Geschriebene in ihre Betrachtungen einbezogen
Wenn es sich um Redaktoren oder Journalisten, aber auch Politiker handelt, dann ist
zu bedenken, dass sie im Laufe ihrer Tätigkeit, ja ihres Leben sehr viel schreiben oder
reden, vielen Meinungen, aber auch Stimmungen ausgesetzt sind, und dass ihr gesamtes

Wirken, das auch eine Entwicklung durchmacht, beachtet werden musste Dass dies
nicht möglich war, ist natürlich klar, aber es ist dann umso waghalsiger, aus einem
einzelnen herausgepfluckten, sozusagen drastisch tonenden Zitat das Charakterbild des
Betreffenden zu zeichnen

Der Bundfur Volk und Heimat Als dem frontistischen Gedanken nahe bezeichneten
die Referenten den in jenen Jahren gegründeten Bund fur Volk und Heimat (BVH,
ironischerweise oft als «Bund Vornehmer Herren» bezeichnet), dessen Bundesobmann
dei Ziegelbrucker Fabrikant Caspar Jenny war Jenny verabscheute offensichtlich den
Parlamentarismus, aber auch den Sozialismus, den Zentralismus und den Etatismus
sowie die Parteienwirtschaft Er war fur Autorität und auch fur den Respekt vor einer
gottlichen Ordnung, zumindest gemäss dem Programm des BVH Er war aber doch in
erster Linie Unternehmer, der fur das Uberleben seines eigenen Betriebes und der
gesamten Wirtschaft in tinei schwieligen Zeit mit hoher Arbeitslosigkeit im Gefolge der
Weltwirtschaftskrise und im Zeichen heftiger sozialer Agitation kämpfte, wie dann m
der Diskussion nach dem Vortrag unterstrichen wurde Caspar Jennys Sohn Fritz
erklarte auch, dass sein Vater selber gar me ein konkretes Programm fur eine Erneuerung
gehabt habe

Ruf nach Erneuet ung aus vielfaltigen Motiven Bereits am Beispiel Jennys wurde klar,
nicht zuletzt wiederum m der Diskussion, dass der Ruf nach Erneuerung nicht unbedingt

Nahe zum Frontismus bedeuten musste Die Krise der Demokratie war ein
Schlagwort bereits Ende der 1920er-Jahre (also voi dem Auftreten der Nationalen Front
im Rahmen des so genannten Frontenfruhhngs, es gab auch noch andere frontistische
Bewegungen) Damals schon führten die parteipolitischen Gegensat/e zwischen links
und rechts zu einer volligen Erstarrung des politischen Betriebs, und man biss sich z B

wegen de» Emsrelhmg zur Armee und damit zur Landesverte'digung oder zw Sozialpolitik

die Zahne aus Die Sozialdemokratie (weit weniger die Gewerkschaften) lehnte
die Armee ab, die Bürgerlichen schlössen zugunsten der Erhaltung des Schweizer Heeres

die Reihen Es mag zum Teil im Bedarf nach Profiherung innerhalb des Burgerblocks

gelegen haben, dass gewisse Parteien gelegentlich in Richtung frontistisches
Gedankengut ausscherten, etwa die Katholisch-Konservativen (heute CVP), welche die
Freimaurer gerne verboten hatten

Doch zurück zum Referat Jenny und Kamm orteten fast uberall dort «Frontisten im
Geist», wo das Wort «Erneuerung» fiel Sie erklarten, die damalige «Neue Glarner
Zeitung», Organ der ABV (Freisinnigen), sei dem BVH und den Fronten nahe gestanden
Und als ersten Beweis zitierten sie aus einem (einzigen) Artikel des damaligen Redaktors

und spatern Landesarchivars Dr Jakob Wmteler, der zwar ein Versagen der
Demokratie ortete, die Erneuerung aber «nur auf freisinnigem Boden im Lichte der
liberalen Weltanschauung» als möglich erachtete, wobei man einer geistigen Erneuerung
nicht aus dem Weg gehen könne War das «Frontismus im Geist»' Wohl kaum
Eindeutiger äusserte sich in der «Neuen Glarner Zeitung» dagegen der damalige Hilfs-
redaktoi und Nachfolger Wintelers, der spatere Zivilgenchtsprasident Dr Hans Becker,
aus dessen Feder ein rassistischer Text in nationalsozialistischem Jargon zitiert wurde,
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doch erfuhr man nicht, ob es sich um eine einmalige Entgleisung handelte oder ob solche

Gedanken wiederholt publiziert wurden.
Jenny und Kamm stellten noch einige Äusserungen der Demokraten und der

Konservativen vor, in denen von Erneuerung die Rede ist. Die Nahe zum frontistischen
Jargon war zwar frappant; es hiess mitunter, man konnte von den Fronten lernen. Ob das
aber wirklich «Frontismus im Geist» bedeuten musste, bleibe dahingestellt. Parteien
haben einander immer viel abgeguckt und auch abgeschrieben, ohne ihre Grundsatze
gleich über Bord zu werfen Und der gleiche oder (sehr ähnliche) Wortlaut bestimmter

Aufrufe und Erklärungen braucht auch nicht zu bedeuten, dass man das Gleiche
damit meinte. Diese Feststellung gilt ebenso für ein gemeinsames Vorgehen oder identische

Parolen bei Volksabstimmungen. (Unheihge) Allianzen sind in einer Demokratie
gang und gäbe, dito Listenverbindungen Als ein Fahrtsprediger (welcher, wurde
nicht gesagt) sagte, wir brauchten «die Revolution des Gewissens, nicht Neuerungen,
sondern Erneuerung, nicht mehr Wissen, sondern mehr Gewissen», so verwendete er
zwar die gleichen Worte wie Frontenfuhrer Rolf Henne aus Schaffhausen, aber wenn
die Referenten daraus den Schluss zogen, der Pfarrer sei eben ein «Frontist im Geist»
gewesen, so hatten sie ebenso gut annehmen können (oder gar müssen'), dass der Pfarrer

mit «Erneuerung» und «Gewissen» auch etwas völlig anderes gemeint haben konnte.
Religiöses Gewissen und politisches «Gewissen» sind ja doch wohl zweierlei, und
«Erneuerung» ist theologisch wohl anders auszulegen als nach «Henne-Art».

Jenny und Kamm schlössen mit der Feststellung, dass in den 1930er-Jahren «der Grat
der Demokratie schmaler war, als man gemeinhin vermutet». Wir wagen diese These
anzuzweifeln, weil uns die schlussigen Beweise nicht vorgelegt wurden.

Das von Jenny und Kamm aufgeworfene Thema ware einer vertiefteren Betrachtung
würdig. Fur em Podiumsgespräch, noch besser fur ein Seminar, auf gut Glarnerdeutsch
Workshop, hatte das Referat viele Anstosse gegeben, dafür ist den Referenten zu danken.

Jann Etter

PD Dr. Stephan Kux, Arlesheim

Wirtschaft und Politik in Mittelosteuropa seit 1980

Vortrag vom 26 November 2002 (535)

Heute muss Stephan Kux seinen Studenten an der Universität erklaren, was «die
Mauer» und «kalter Krieg» überhaupt bedeuten. Noch vor 20 Jahren aber ware jeder
fur wahnsinnig erklart worden, der behauptet hatte, im Jahr 2003 wurden die baltischen
Staaten Estland, Lettland, Litauen, die damals noch zur Sowjetunion gehörten, ferner
Polen, Tschechien, die Slowakei, Ungarn, Rumänien und Bulgarien der EU beitreten
Der Vergleich einer Europakarte von 1980 mit einer entsprechenden von heute macht
ebenfalls klar, wie viel sich geändert hat. Wahrend sich 1980 Europa als eine
Ansammlung von untereinander «zerstrittenen Landern» präsentierte, der als geschlossene
Einheit die Sowjetunion gegenüberstand, zeigt sich diese heute zerfallen m ihre Teil-
repubhken, Europa dagegen dank der EU als weit gehend einheitliches Gebilde

Anhand einiger Eckdaten rief der Referent den Ablauf der Ereignisse in Erinnerung:
- 1985 wurde Michail Gorbatschow Generalsekretär der kommunistischen Partei und

damit neuer Chef m der UdSSR.
- 1986 explodierte in Tschernobyl das eine von zwei Atomkraftwerken, und m

Kasachstan gingen Studenten fur mehr Selbstbestimmung ihrer Teilrepublik auf die
Strasse. In beiden Fallen reagierte die Zentralmacht, sprich Gorbatschow, nicht
besonders souverän. Die Atomkatastrophe wurde mehr schlecht als recht bewältigt. In
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Alma Ata, der Hauptstadt von Kasachstan, wurden die Unruhen blutig
niedergeschlagen Dennoch halfen beide Ereignisse mit, m den folgenden beiden Jahren
ein Umdenken einzuleiten

- 1987 errechneten sowjetische Wirtschaftswissenschaftler, dass das Sowjetimperium
standig Verluste hinnehmen müsse, da es mehr Kosten verursache, als es einnehme.

- 1988 führten Forderungen nach Selbstbestimmung in den Satellitenstaaten und in
den Teilrepubliken der UdSSR zu Diskussionen bis in die Parteispitzen Gorbatschow

kundigte den Truppenruckzug aus Mittelosteuropa an. Damit loste sich die
Machtklammer, welche das Imperium zusammengehalten hatte. Die so genannte
Breschnew-Doktrin war am Ende.

- 1989 fiel die Mauer, welche Ost- und Westberlin getrennt hatte Gorbatschow selbst
hatte die Fuhrung der DDR kurz zuvor auf die Selbstverantworthchkeit der Staaten
hingewiesen und damit auch das Selbstbestimmungsrecht der Volker faktisch
anerkannt. Auch in sowjetischen Teilrepubliken wie in der Ukraine begann man über
Neutralltat und Blockfreiheit zu diskutieren.

- 1991 zerfiel die Sowjetunion rasch in einzelne Republiken. Der Warschau-Pakt, das
militärische Bündnis mit den Satellitenstaaten der Sowjetunion, wurde aufgelost. Im
selben Jahr begann der Jugoslawienkonflikt.

- 1995 schloss die damalige EG, die Europaische Gemeinschaft, ein Europa-Abkommen,
d.h. eine Assoznerungsverembarang, mit den drei baltischen Staaten und

eröffnete diesen Beitrittsperspektiven.
- 1999 traten Polen und Ungarn der NATO bei.

Stephan Kux nennt diesen Wandel eine Revolution Von einer solchen wird nach der
Definition, von welcher der Referent ausging, gesprochen, wenn eine bisher
herrschende Elite gestürzt wird und eine neue Elite an deren Stelle tritt. Der Umsturz wird
begleitet von Gewaltanwendung und Mobilisierung dei Massen Es tutt eine
fundamentale Veränderung der Macht- und Herrschaftsstruktuien ein. Freilich entspricht,
wie Kux einräumte, die von ihm beschriebene «Revolution» nur bedingt der obigen
Definition. So kam es nur zu vereinzelten gewalttatigen Auseinandersetzungen, etwa
m Litauen Die schwersten Folgen der Veränderungen zeigen sich heute im nicht enden
wollenden Tschetschenien-Kneg. In der akuten Phase des Wandels spitzte sich die
Situation mehrmals gefährlich zu, so als 1989 ganze Volksmassen zum Bahnhof von
Dresden strebten, um sich von ihren Angehörigen zu verabschieden, die via Ungarn
den Weg m die «Freiheit» gewählt hatten und nun mit der Eisenbahn in den Westen
fuhren. Damals wurde der Kordon der Volkspolizisten, welche den Bahnhof absperrten,

von der Volksmenge durchbrochen. Aber es kam nicht zum befürchteten Massaker.

Die relative Friedlichkeit des Umsturzes bezeichnete der Referent als Wunder.
Ursachen der «Revolution»- Fur die Menschen m Mittelosteuropa und m der Sowjetunion

war die «Luge», der Selbstbetrug des Systems zur alltaglichen Realität geworden.
So wurden z.B in Rumänien im Winter stets die Wetterprognosen gefälscht und
höhere als die tatsächlichen Temperaturen angekündigt, da es keinen Brennstoffzum Heizen

gab. In der UdSSR kannte man keine Statistiken, die auf realen Zahlen beruhten
Die Ineffizienz des Systems wurde unter anderem m der ungeheuren Umweltzer-

storung sichtbar, die zu einer gegenüber Westeuropa höheren Sterberate und zu
Gesundheitsproblemen führte, welche die Menschen noch fur zwei bis drei Generationen
belasten werden.

Auch in Mittelosteuropa und in der Sowjetunion entwickelte die urbane Mittelklasse
Ansprüche auf Individualisierung. Man begann nach der eigenen Identität zu suchen,
pflegte, vor allem in den nichtrussischen Teilrepubliken, die eigene Sprache, erforschte
die eigene Geschichte, entdeckte, besonders in den ursprünglich islamischen Teilrepubliken,

die Religion wieder und befasste sich, z.B in Estland und m Lettland, mit dem
traditionellen Liedgut. Das Sowjetimperium, dessen Zusammenhalt wohl nie so stark
gewesen war, wie es den Aussenstehenden erschien, wurde zunehmend inhomogener.

Schliesslich brachte die Rustungsoffensive des amerikanischen Präsidenten Ronald
Reagan die Spitzenfunktionäre in der Sowjetunion zur Erkenntnis, dass ihr Imperium
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einem Krieg mit den bisherigen Mitteln nicht gewachsen ware Das Wettrüsten hatte
zum vollständigen wirtschaftlichen Kollaps gefuhrt Neue Ideen auf allen Ebenen des
militärischen Apparats waren auf einmal gefragt Doch dieser Innovationsdruck rieh
tete sich schliesslich gegen das System selbst

Vorteile und Nachteile der «Revolution» Der gewonnenen Freiheit, der Selbstbestim
mung der einzelnen Volker und der demokratischen Konsolidierung in vielen Landern
des ehemaligen Ostblocks stehen das Gezänk der Politiker, z F aus dubiosen Quellen fi
nanzierte Parteien mit dürftigen Parteiprogrammen und eine geringe Stimmbeteiligung
gegenüber An manchen Orten ist wieder die alte politische Klasse, ehemals stramme
Kommunisten, an der Macht Privatisierung und Marktwirtschaft brachten zunächst
fruhkapitalistische Zustande mit sich, unter deren Emfluss sich die Skrupellosesten am
Volkseigentum bedienten Die Volkswirtschaften brachen zusammen und begannen
sich erst ab 1997 zu erholen Heute hegen freilich die jährlichen Zuwachsraten bei 4 bis
8 Prozent gegenüber 1 bis 2 Prozent m den Landern Westeuropas Dennoch werde de

ren wirtschaftliches Niveau, wie der Referent ausführte, erst in 20 bis 30 Jahren erreicht
sein Sozial Schwächere, Rentner, Invalide, Kinder, blieben bei der Wende auf der Stre
cke Generell glaubt der Referent, dass die Opfer des Sozialismus auch zu Opfern des

Ubergangs geworden sind Rechtstaatlichkeit und Gewaltentrennung wurden zwar m die
Verfassungen aufgenommen, doch können nur diejenigen ihre Rechte wahrnehmen, die
auch über die entsprechenden, sprich finanziellen, Durchsetzungsmittel verfugen
Europa sei wegen der verbesserten Zusammenarbeit unter den einzelnen Landern, aber
auch dank einer «Europaisierung der Werte», d h deren weit gehender Akzeptanz m den
Landern Mittelosteuropas, sicherer, stabiler geworden Dafür brachen an den «Randern»
Europas, im Balkan und im Kaukasus Konflikte aus, die nicht leicht zu bewältigen sind

Diskussion Gibt es einen dritten Weg' - Bewirkte und bewirkt die Revolution im
Osten auch eine Revolution im Westen'1 - War der Fall des Sozialismus unvermeidlich''

Mit diesen drei Fragen schloss der Referent seme Austuhiungen und lancierte die
Diskussion Am meisten interessierten sich die Zuhörer dafür, was der Umsturz in Ost
europa fur Westeuropa bedeutet Das sozialistische Bildungssystem gewahrte breiten
Bevolkerungsschichten einst eine sehr gute Ausbildung, mit der die meisten allerdings
im spateren Leben nicht viel anfangen konnten Trotzdem besass und besitzt Bildung
in den Urbanen Gesellschaften Mittelosteuropas einen hohen Stellenwert Heute ist
zwar der Zugang zur Bildung nicht mehr fur alle in gleichem Masse gewahrleistet
Umso grosser ist aber der Ehrgeiz derjenigen, die einen Studienplatz ergattern Sie wis
sen genau, was sie wollen Schon bald werden, wie Stephan Kux aus eigener Erfahrung
berichtete, bestausgebildete Osteuropaer auf dem Arbeitsmarkt Konkurrenten der
Westeuropaer sein Lander wie Estland haben sich dank der Dynamik ihrer Gesellschaft
rasant entwickelt Auf diese Konkurrenz werden «wir», die traditionell kapitalistischen
Gesellschaften, reagieren müssen Weitere Fragen aus dem Publikum betrafen die relative

Friedlichkeit des Umsturzes, die Nachteile der raschen Privatisierung, die Ver
logenheit unserer eigenen Gesellschaft Auf die Frage schliesslich, wann man wohl im
Osten aufgehört habe, an die kommunistische Doktrin zu glauben, antwortete der
Referent scherzhaft «Wahrscheinlich 1918 »

kmw

Prof Dr Felix Bosshard, Universität Zurich

1848-2003 Der schweizerische Staatsgedanke
zwischen Wandel und Beharren

Vortrag vom 14 Januar 2003 (536)

Aufgrund eines Irrtums wurde leider kein Bericht über diesen Vortrag verfasst
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August Berlinger, Glarus

Spaziergänge zu vergessenen Wasserkraftnutzungen im Glarnerland

Vortrag vom 18. Februar 2003 (537)

Am 18. Februar 2003 referierte August Berlinger m Glarus vor dem Historischen Verein
des Kantons Glarus über alte und stillgelegte Anlagen zur Wasserkraftnutzung im Kanton

Glaius. Da die Nutzung der Wasserkraft fur die Industrialisierung des Kantons Glarus

von herausragender Bedeutung war, sind seme Ausfuhrungen von grossem historischen

und technischen Interesse Der Referent erarbeitet fur den Verein Glarner
Industrieweg eine Dokumentation aller im 20 Jahrhundert betriebenen Wasserkraftanlagen

im Kanton. Bereits 2001 hat er im Neujahrsboten fur das Glarner Hinterland
einen Beitrag «Strom aus Wasserkraft im Glarner Hinterland-Sernftal» veröffentlicht.
Der Referent gestaltete den Vortrag als Spaziergang durch den Kanton zu noch
sichtbaren Zeugen vergangener Wassernutzungen. Er mochte die Zuhörer dazu anregen, bei
Wanderungen diese Objekte genauer zu betrachten Zahlreiche instruktive Folien,
begleitet von fachmannischen Erklärungen, veranschaulichten die Uberreste der
verschiedenen Anlagen. Mit dem Wasser wurden Mühlen, Sagereien, Gerbereien, Ziger-
reiben, Bleichen, Walkereien, Farbmuhlen ebenso betrieben wie Spinnereien,
Druckereien und Kraftwerke zur Erzeugung von Licht und Strom. Da Elektrizität anfangs
20.Jahrhundert massiv teurer war, sind fur ihre Erzeugung erhebliche Mittel
aufgewendet und grosse Risiken eingegangen worden. Der Spaziergang führte ausgehend
vom Glarner Unterland über das Mittelland bis Schwanden und endete im Sernftal. Im
Folgenden seien aus der Fülle der besprochenen Anlagen einige Beispiele herausge-
gtiffen.

Zuerst stellte der Referent dem grossen Kraftwerk Linth-Limmern, das 360 000 kWh
produziert, das zwei oder drei Generationen altere Kraftwerk Muhletal in der
Gemeinde Obstalden mit semen 25 bis 50 kWh gegenüber, das m einfacher Form bereits
viele Elemente der ausgedehnten Anlage von Linth-Limmern aufweist Sichtbar sind
noch der obere und untere Weiher, Fassungen des Tubernbaches und des Muhlebaches
In Muhlehorn ist bei der Brücke em Rest des Kanals Meerenbach zu sehen, der die Sage
bei der alten Haab antrieb. In Bilten sind am Biltenerbach ob der Hauptstrasse Überreste

der Anlage fur den Betrieb der oberen Sage sichtbar wie Einlaufschieber, Zulaufkanal

und Speicherweiher. Die Gerbi am alten Landweg gegen Niederurnen zeigt
verschiedene Wassernutzungen. Einerseits wurde das Wasser fur das Enthaaren, Waschen
und die Gerberlohe verwendet, andrerseits trieb es ein Rad zum Kneten und Mangen
des Bottichmhafts an Am Weg von Niedenirnen nach Oberinnen liegt das Wehr der
ehemaligen Seidenweberei Spitz mit einer noch funktionstüchtigen Turbine. Es muss
Wohnbauten weichen und wird im Verlauf dieses Frühjahrs abgebrochen Die Zentrale
und das Reservoir Geisserbrunneli m Nafels waren vor 20 Jahren noch ziemlich gut
erhalten Die Zentrale beherbergte ab 1898 eine Turbine des EW Nafels, das Wasser aus
den Rutibergquellen bezog. Sie wurde bei der Inbetriebnahme der Zentrale Risi 1924

stillgelegt. Das Reservoir diente auch der Trinkwasserversorgung der Gemeinde. In
Mollis hinter dem Biotop verstecken sich die Reste der Muhle Feldbach, ein Weiher
mit Uberlauf sowie der Handgriff fur Grundablass-Stopsel. Von der verwendeten
Tangential-Turbine existieren noch Fotos. Wie viele Dorfbache war auch jener von
Netstal Lebens- und Kraftader des Gewerbes. Am Dorfbach Netstal ist noch das Radhaus

der 1995 aufgegebenen «Zigernbi» der GESKA zu sehen.
Die dichtest genutzte Strecke des Kantons ist der Strengenbach in Glarus Er wies

einst 25 Wasserrechte auf, von denen nur eines nicht genutzt wurde. Der Bachvogt
Fridolin Luchsinger hat m einem Büchlein die verschiedenen Nutzungen beschrieben.
Am Strengenbach angesiedelt waren (von oben nach unten) unter anderem die obere
Farbmuhle, die Wydenbleiche des David Elmer, das Walcheli, die Aebli-Bleiche mit
Hanggiturm, das Trinkwasserkraftwerk der Gemeinde Glarus, die Bleicherei Streiff, die

101


















